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Diskussionsbeitrag:
Kurt Gehri

Dem Schutze der Gewässer kommt in einem
hochentwickelten Lande wie der Schweiz
eine primäre Bedeutung zu.
Dabei darf nicht vergessen werden, dass die
modernen, d.h. phosphathaltigen Waschmittel

in nicht unbeachtlichem Umfang an der
Erreichung und Erhaltung unseres derzeitigen

Wohlstandes oder unserer Lebensqualität,
wie man heute sagt, beteiligt sind; dies

indem sie einen hohen Stand an Hygiene
ermöglicht haben und stets gewährleisten,
was besonders wichtig ist im Kampf gegen
ansteckende Krankheiten. Alsdann indem
durch die Entwicklung der modernen
Waschmaschinen, die erst dank der
phosphathaltigen Waschmittel möglich wurde,
insbesondere der Hausfrau eine schwere
Arbeit abgenommen wurde, so dass diese nun
über vermehrte Zeit für Familie, Beruf oder
sich selbst verfügt.
Die Phosphate erfüllen im Waschprozess
eine ganze Anzahl unerlässiicher Funktionen:

Sie enthärten das Wasser. Sie verhindern

die Ablagerung von Kalk und Schmutz
auf Geweben und Waschmaschinen, eine
Voraussetzung für hygienisches Waschen.
Sie gewährleisten eine milde Waschlauge zur
Gewebeschonung. Sie erhöhen die Wirkung
der waschaktiven Substanzen wie Seife und
synthetische Produkte.
Die Seifen- und Waschmittelfabrikanten
sind sich ihres Beitrages an die Eutrophie-
rung der Gewässer durchaus bewusst. Deshalb

bemühen sie sich bereits seit Jahren -

und zwar weltweit und unter Einsatz von
beachtliehen finanziellen Mitteln - einen
sowohl für den Menschen als auch für seine
Umwelt bedenkenlosen Ersatzstoff für die
Phosphate zu finden. Leider haben diese
Bestrebungen bisher noch nicht zum
erwünschten Ergebnis geführt, obwohl bereits
gewisse Fortschritte erzielt wurden.
Für die schweizerische Seifen- und
Waschmittelindustrie stellt die Inkraftsetzung der

bundesrätlichen Wasch mitte!Verordnung am
1. Juli 1977 den wichtigsten Schritt dar. wenn
auch den ersten, auf dem Wege der langfristigen

Lösung des Problems der Gewässerbelastung

durch Phosphate, Diese Vorschriften,
die sich weitgehend auf die nicht zustande-
gekommene. aber seit dem 1. April 1976
aufgrund einer Resolution von den Mitgliedsfirmen

der USS trotzdem eingehaltene freiwillige

Vereinbarung aus dem Jahre 1974 stützen.

beruhen auf einer Dosierungsmaximie-
rung je nach Härtebereieh des Wassers. Die
Kenntnis des prozentualen Phosphatinhalts
der einzelnen Waschmittel ist deshalb von
sekundärer Bedeutung. Sie verlangen, dass
auf Verpackungen und Behältern für phos-
phathaltige Textilwaschmittel genaue
Dosierungsvorschriften angebracht werden.
Obwohl nicht so auffallend, wie es gewisse, mit
den technischen Möglichkeiten nicht besonders

vertraute Kreise gerne haben möchten,
bringt diese Massnahme immerhin eine
Reduktion von ca.20 Prozent der 20000 Tonnen

Wäschmittelphosphate, welche jedes
Jahr in unsere Abwässer gelangen, mit sieh.
Voraussetzung für das Gelingen der Operation

ist allerdings, dass die Konsumentinnen
die Wasserhärte in ihrem Haushalt kennen
und die Dosierungsvorschriften einhalten.
Wie das Bundesamt für Umweltschutz
(BUS), betrachten auch die schweizerischen
Waschmittelhersteller die neue Verordnung
als einen ersten Schritt. Dieser Standpunkt
geht deutlich aus der Antwort des Bundesrates

auf die kleine Anfrage von Ständerat
Douze vom 17. April 1978 hervor. Sobald
finden Menschen wie für seine Umwelt tadellose

Ersatzstoffe verfügbar sind, soll der
Phosphatverbrauch weiter gezügelt werden. Erste

Feldversuche mit einem solchen Substitut
wurden bereits im Frühjahr 1977 in der
Schweiz vorgenommen. Die als
Natriumaluminiumsilikate bezeichneten Verbindungen
- sie kommen auch als natürliche oder künst-
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liehe Zeolithe vor - werden unter verschiedenen

Marken. z.B. Sasil. in den Handel
gebracht. Die Eigenschaften dieser Stoffe werden

den an die Waschmittel gestellten
Anforderungen allerdings nicht völlig gerecht
und ermöglichen deshalb nur einen teilweisen

Ersatz der Phosphate. Auch Nitrilotri-
aeeiat (NTA) wird als Phosphatersatz weiterhin

in Betracht gezogen.
(n diesem Zusammenhang ist darauf
hinzuweisen. dass die in die Gewässer gelangenden

Phosphate aus verschiedenen Quellen
stammen. Die Waschmittel liefern nur rund
einen Drittel davon. - wenn ich mich so
ausdrücken darf. Selbst eine drastische
Reduktion der Waschmittelphosphate kann im
besten Fall nur zu einer bescheidenen Ver-
langsamung der Eutrophierung führen. Bei
einem vollständigen Ersatz der Wasehmittel-
phosphate würde die Phosphatfracht aus den

übrigen Quellen (Fäkalien, Düngung und
Bodenerosion) immer noch rund zwei Drittel
der Gesamtbelastung ausmachen. Demzufolge

- und da liegt der Schwerpunkt meiner
Ausführungen - kann beim derzeitigen
Stand der wissenschaftlichen Erkenntnisse

und der Technik die Eutrophierung nur
durch die lückenlose Einführung der dritten
Reinigungsstufe (d.h. der chemischen
Fällung) in den Kläranlagen wirksam bekämpft
werden. Damit würde nämlich die gesamte
Phosphatfracht oder fast - man spricht von
Ausscheidungsraten von bis über 90% -
eliminiert. Gleichzeitig könnte noch eine ganze
Reihe anderer Verunreinigungen, wie
organische Stoffe. Bakterien. Schwermetalle,
ausgeschieden werden.
Uber die soeben erwähnten Punkte sollte
man sich bei jeder Diskussion über den

Zusammenhang zwischen Eutrophierung der
Gewässer und Waschmittelphosphate im
klaren sein.

A nschrifi des Verfassers:

Dr. Kurt Gehn
Union der Seiten- und
Waschmiltelfabrikantcn der Schweiz
Breitingerstrasse 35

CH-8002 Zürich
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